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Der zweite

KatholikErfolg durch Werte

vom Fussballclub 1. FC Köln über

Maß wieder gefragt: „Was außen dran-

Valoress setzt daher in der Beratung die zunehmend Unternehmen Sorge be-

Das Thema treibe die Leute um, da es von
V O N P E T E R S C H A L L E N B E R G

Joseph Biden ist der nächste Präsident der
USA. Aus einer irischen Familie stam-
mend, ist er der zweite Katholik in diesem
Amt. Joe Biden ein aktiver und praktizie-
render Katholik, der durch seinen Glauben
großen Halt fand nach dem Unfalltod sei-
ner ersten Frau und der einjährigen Toch-
ter. Ebenso war es bei der tödlichen
Krebserkrankung seines erwachsenen
Sohnes, der ihm vor dem Tod seinen Ro-
senkranz schenkte, den er seitdem immer
bei sich trägt und oft betet.
Dass ein irischstämmiger Katholik Präsi-
dent der USA wird, erinnert auch an die
Ursprünge der katholischen Soziallehre in
den USA, und zugleich an längst überfäl-
lige Reformen im amerikanischen Sozial-
staat. Fast vergessen ist nämlich, dass die
erste Sozialenzyklika der Päpste, „Rerum
novarum“ von Papst Leo XIII. im Jahre
1891, weitsichtige Vordenker hatte. Einer
von ihnen war der Erzbischof von Balti-
more, James Gibbons (1834-1921), auch er
Sohn irischer Einwanderer, der das Elend
der im Hungerwinter 1846/47 aus Irland
in die USA ausgewanderten überwiegend
katholischen Arbeiter an der Ostküste sah.
In heftigen Diskussionen, auch mit bi-
schöflichen Mitbrüdern, erkannte er die
Notwendigkeit von konkreten Sozialrefor-
men, vor allem von eigenständigen Ge-
werkschaften, auch konfessionsübergrei-
fend, und die Ermöglichung und Sicherung
von Privateigentum und Versicherungsan-
sprüchen, um nicht in willkürliche Lohn-
abhängigkeit zu rutschen. Er betonte zu-
dem eine immer nötige Umverteilung von
Reichen zu Armen als Konsequenz des
biblischen Gleichnisses vom barmherzigen
Samariter. Im Kampf dafür unternahm er
eine Reise nach Rom, um Papst Leo XIII.
persönlich von einer fortschrittlichen ka-
tholischen Soziallehre zu überzeugen. Der
Coup gelang: Leo XIII. war nachhaltig be-
eindruckt, und das Ergebnis war die En-
zyklika „Rerum novarum“: Gegen Sozialis-
mus und Liberalismus die Soziallehre als
dritter Weg mit der Betonung von Vereini-
gungsfreiheit, Privateigentum und Sozial-
versicherungen. James Gibbons wurde
1886 erster amerikanischer Kardinal, und
die Arbeiter hatten gewonnen. Daran soll-
te Biden anknüpfen. Denn der im Ver-
gleich zu Europa und der Sozialen Markt-
wirtschaft miserabel aufgestellte amerika-
nische Sozialstaat bedarf dringend der
Reform: Gesundheit und Bildung sind die
großen Herausforderungen, die das Recht
auf solidarische Krankenversicherung wie
auch das Recht auf Chancengleichheit
durch gleiche gute Schulen und Universi-
täten verwirklichen und damit auch we-
sentlich zur Abschmelzung des latenten
Rassismus beitragen. Freilich wird ein ka-
tholischer Präsident bei der Fortentwick-
lung von „Obama-Care“ den unbedingten
Lebensschutz im Auge haben müssen,
auch im Blick auf Spätabtreibungspräpa-
rate, die der verspäteten Empfängnisver-
hütung und der Tötung des Ungeborenen
dienen. Und ein katholischer Präsident mit
Sinn für globale Solidarität und soziale
Liebe wird auch wieder dem Pariser Kli-
maabkommen beitreten zum Schutz der
globalen Umwelt und nicht zuletzt den
Freihandel und die Welthandelspolitik zu-
gunsten benachteiligter Schwellenländer
reformieren müssen. Denn: „America first“
taugt bestenfalls als kurzlebiger Slogan im
Wahlkampf. Langfristig gilt nur: Every
person first! It’s the solidarity, stupid!
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Die Strategieberatung Valoress stellt Unternehmenskultur ins Zentrum. Die Kardinaltugenden können in Beratungspro-
zessen wichtige Kriterien sein, Anspruch, Außendarstellung und Unternehmenskultur in Übereinstimmung zu bringen.
Rechts im Bild Geschäftsführer Benedikt Conin, links Maximilian Sigl, Junior Consultant. Foto: Valoress

nach dem Standort stellt. Die strategische
Markenführung fragt somit zunächst:
„Wofür steht ein Unternehmen, und was
macht es wirklich aus? Wo wollt ihr euch
positionieren?“, erklärt Conin. So hat Va-
loress in den letzten Jahren angefangen,

Conin berichtet, dass viele Marketing-
ideen scheiterten, da Unternehmen Wer-
beagenturen ein Markenleitbild vorgä-
ben, das aber nach Innen mitnichten ge-
lebt werde. Da gelte der Satz: „Mehr
Schein als Sein“.

lisierung in den Fokus rücke: „Nicht nur
technische Umsetzung von Prozessen ist
heute in Unternehmen wichtig, sondern
auch die menschliche Dimension.“ Auch
für Conin hat die Digitalisierung neben
vielen positiven auch negative Facetten,
sich über dich:
Was glaubst du,
was erzählen sie über
dich?‘ –
,Der ist immer so brumme-
lig, der bezahlt seine Mit-
arbeiter schlecht.‘“

tegie zum Frühstück.
Da die Welt klein geworden sei, könne

man sich auch nicht mehr schlecht beneh-
men. Wahrhaftigkeit und Authentizität
seien daher zentral und Tugenden wie
Klugheit, Gerechtigkeit, Tapferkeit und
wichtig, sondern auch die
menschliche Dimension.“

Unternehmen beschäftigt sich also
nicht mehr nur mit sich selbst. Die Frage,
welche Rolle habe ich in der Gesellschaft
und was kann ich tun, gewänne an Bedeu-
tung. Vor allem Nachhaltigkeit würde zu
einem großen Thema, berichtet Conin.
Die Kölner Stra-
tegieberatung
„Valoress“ be-

gleitet Unter-
nehmen bei der
Analyse und der
Lösung von
unternehmeri-
schen Heraus-
forderungen.
Klugheit, Ge-
rechtigkeit, Tap-
ferkeit und Maß
tragen zum
Orientierungs-
rahmen bei
V O N S I M O N K A J A N

W
as ist der Sinn einer Unter-
nehmung? Das klärt die
Strategieberatung „Valo-
ress“ seit 15 Jahren mit

Unternehmen: „Was ist dein Kern, für
welche Werte trittst du ein, auf deren Ba-
sis du dich neu positionieren möchtest“,
führt Mitbegründer Benedikt Conin
gegenüber der „Tagespost“ aus. Der Be-
triebswirtschaftler war mit dem Theolo-
gen Hubertus Zilkens und Dieter Zeibik
aus der Werbebranche ihrer Zeit voraus,
als sie das Unternehmen gründeten. „Da-
mals haben wir gespürt, dass Kultur und
Werte verloren gingen“, erinnert sich Co-
nin. „Es wurde alles immer größer, aber
nicht gut genug. Am Ende musste man auf
den Mond fliegen, um etwas Neues zu
schaffen.“ Aber dadurch seien die Inhalte
verlorengegangen. Conin, Zilkens und
Zeibik wollten eine Beratungsdienstleis-
tung schaffen, um Unternehmen zu hel-
fen, aus ihrer Identität heraus ihre Ziele
zu bestimmen.

Die Frage nach dem
Gemeinwohl wird zentral

Heute ist die Frage nach dem Sinn einer
Unternehmung, im Management-Sprach-
gebrauch „purpose“, in aller Munde. Die
Welt ist immer kleiner, aber unübersicht-
licher geworden, nicht zuletzt durch die
zweischneidige Digitalisierung. Heute
wollen sich alle orientieren: Kunden,
Unternehmen, Arbeitnehmer. Insofern
erfordert schon der Markt von Unterneh-
men, die Frage nach dem Sinn einer
Unternehmung auch im Hinblick auf das
Gemeinwohl zu beantworten. Valoress er-
arbeitet mit Unternehmen und Konzer-
nen daher zunächst die Frage: „Was ist
dein Kern, für welche Werte stehst du
ein“, so Conin; auf dieser Basis werde
dann eine Neupositionierung möglich.

Schon der Name Valoress will das Profil
der Strategieberatung ausdrücken: „va-
lor“, der Wert, und „success“, Erfolg. An-
fangs sei man damit auf Scheu gestoßen,
aber Valoress ist keine Konzeptberatung,
die Unternehmensethik „zur moraltheo-
logischen Bekehrung“ verkaufen wolle, so
Conin, sondern als Prozessberatung von
der Marke eines Unternehmens die Frage
„,Stell Dir vor, Du sitzt in
deiner Dorfkneipe
und die Leute unterhalten

Peek&Cloppenburg bis hin zu BASF, Post
und der Versicherungsbranche, Tranfor-
mationsprozesse zu begleiten.

Ansatzpunkt von Valoress sei es, das
Verständnis der Mitarbeiter zu gewinnen.
Es gehe dabei um Internalisierngsprozes-
se: „Kennen, Verstehen, Anwenden“.
Denn die großen Strategien, die Vorstän-
de von Unternehmungen entwürfen,
scheiterten häufig schon an der Unter-
nehmenskultur, so Conin. Peter Drucker,
der Pionier der modernen Management-
lehre habe erkannt: Kultur frisst die Stra-
steht, muss nach innen gelebt werden, das
ist die hohe Kunst. Das Selbstbild muss
kongruent zur Außendarstellung passen.“
sehr grundsätzlich an: „Wir kneten ge-
meinsam den Teig“, wie Conin den Ansatz
ins Bild setzt. So frage er Unternehmer
beispielsweise: „,Stell Dir vor, Du sitzt in
Deiner Dorfkneipe, und die Leute unter-
halten sich über dich: Was glaubst du, was
erzählen sie über dich?‘ ,Der ist immer so
brummelig, der bezahlt seine Mitarbeiter
schlecht‘.“

Es gehe um einen Transfer und die Fra-
ge, „ … aber wer bist du selbst, wo willst du
hin, da brechen wir schon viel auf. Wir de-
finieren mit den Unternehmern dann
Werte: Was bedeutet das für dich, dein
Team, deine Unternehmung.“ Interven-
tionen müssten entwickelt werden, indem
man sich selbst hinterfrage.

Dabei kämen dann auch die Kardinaltu-
genden ins Spiel, die sich als aktueller
denn je bewiesen, zumal sie – zusammen
mit den theologischen Tugenden Glaube,
Hoffnung, Liebe – den sieben Todsünden
gegenüberstünden, die sich natürlich
auch in der Wirtschaft überall aufspüren
ließen, wie Neid, Gier oder Wollust. Co-
nin beobachtet aber auch, dass Tugenden
wie die Belehrbarkeit eine immer stärkere
Rolle spielten, beispielsweise im Heran-
gehen von Start-ups. Conin erinnert sich
auch an einen Vorstand eines Versiche-
rungskonzerns, der sich den Freitag zur
Weiterbildung freihalte. Er nannte es „Off
topic Friday“. Das habe zwar vordergrün-
dig nichts mit seiner Versicherung zu tun,
aber es träfe im Kern die Notwendigkeit
,docilitas‘, die der Klugheit beigeordnet
wird, um Führen zu können.

Digitalisierung wird zuneh-
mend als Problem erkannt

Maximilian Sigl, seit September 2019
Junior Consultant bei „Valoress“, merkt
im Gespräch an, dass das Implementieren
eines klaren Wertfundaments auch ange-
sichts der Herausforderungen der Digita-
„Nicht nur technische Um-
setzung von Prozessen ist
heute in Unternehmen

reiteten. „Von den Kindern angefangen,
das sehen wir heute schon, bringt das gro-
ße Probleme mit sich.“
außen herangetragen werde, es beispiels-
weise auch Arbeitnehmer einfordern. Bei
einer Versicherung bedeutete das zum
Beispiel, den eigenen Zweck wieder zu er-
gründen: Was tun wir und warum. Hier sei
es der Schutz von Werten. Man ist eine
Gemeinschaft, die sich zusammentut, um
zusammenzustehen, wenn einer Schaden
nimmt, führt Conin aus. Das sei ein Ge-
meinschaftsgedanke, der vielleicht auch
der Nächstenliebe entspringt. Mit dem
„Back up der Tugendethik“ soll in der
Strategieberatung von Valoress wieder
das vom Evangelium durchsäuerte christ-
liche Fundament der Sozialen Marktwirt-
schaft auftauchen.

Sigl ist sich sicher, dass angesichts der
einzigen Konstante in der Geschichte, der
Veränderung, es dieses Orientierungsinst-
rument brauche, besonders in den wilden
Zeiten wie diesen.


